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Als Kind musste Hildegard Schwarz-  
fi scher in Oberellenbach die Tele-
gramme überbringen, die den Tod 
eines Soldaten ankündigten. Im 
Wirtshaus und auf den Feldern ihrer 
Eltern hat sie schon in jungen Jahren 
mitgearbeitet. Das war auch nötig, 

denn ihr Vater war sechs Jahre lang 
im Krieg. Welche Geschichten er 
danach erzählt hat und wie Hildegard 
das Kriegsende erlebt hat, erzählt 
sie im Gespräch mit den Goldbach 
Gschichten.

Weiter auf Seite 2 ...

Hildegard Schwarzfischer mit 
Sohn Peter und Enkelin Clara 

- Hildegard Schwarzfischer aus Weichs über ihr Leben

„Mia ham im Kriag immer 
gebetet �ürn Bab.“

– Jonas Drexl –
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Hildegard Schwarzfi scher ist immer noch voll in Form. Dabei 
wurde sie im letzten Jahr 90 Jahre alt. Trotz ihres Alters hilft 
die freundliche Dame ab und zu in der Schmiede ihres Sohnes 
in Weichs, die früher ihr Mann betrieben hat. Dafür bewundert 
sie ihre Enkelin Clara, die in ihrer Großmutter ein Vorbild sieht. 
Gerne lauscht sie daher den Anekdoten aus dem Leben ihrer 
Großmutter. Denn die haben es in sich …

Mit 90 Jahren noch in der Schmiede

Freundinnen bis heute 

Vater beim Schwarz�ahren erwischt
Geboren wurde Hildegard 1934 in Schwimmbach bei Leiblfi ng. 
Ihr Vater Xaver Steinherr stammt aus Weichs, wie auch schon 
sein Vater und Großvater. Er hat die Landwirtschaftsschule 
besucht und arbeitete als Bauer. Seine Frau Anna wuchs in 
Grafentraubach auf. Nach der Heirat hat das Paar ein Wirts-
haus und Grund in Schwimmbach erworben. Ihr Vater hat so-
gar schon ein Auto. Hildegard erinnert sich: „Beim Liachtinger 
z Geiselhiering hod er an Opel P4 kaff t. Aber er hatte natürlich 
no koan Führerschein und mitm Radl nach Geiselhiering zu 
fahrn, war scho weit. Also is er schwarz zur Fahrstunde gfahrn. 
Bis na a Frau verraten hod, wahrscheinlich aus Neid. Do hams 
na gscheid erwischt.“ 
Die mittlere von drei Schwestern erfährt eine strenge christli-
che Erziehung, wobei sie ihren Eltern oft auf den Feldern oder 
im Wirtshaus zur Hand geht.

„Mei, de Brie�e wenn ma glesn ham …“
In ihrer Kindheit muss Hildegard leider lange Zeit auf ihren Va-
ter verzichten. Er ist nämlich sechs Jahre lang in Russland, erst 
im Krieg, später noch in Gefangenschaft. Wenige Tage, nach-
dem er eingezogen worden ist, vermeldet er seiner Familie mit 
einem Telegramm: „Wir haben schon die ersten Flieger abge-
schossen.“ Auch Hildegard liest die Briefe: „Mei, de Briaf wenn 
ma glesn ham… Do san ma immer de Tränen kemma. Er hod 
a ned ois schreim derfa, zum Beispiel ob er Hunger ghabt hod.“

Orangen und Bonbons
Selten kommt Xaver zum Urlaub nach Hause. Wenn er sich 
ankündigt, ist die Freude groß. Meistens bringt er seinen Töch-
tern eine Kleinigkeit mit. „Er hod uns zum Beispiel Orangen 
gegeben und Bonbons. Mei, des war a sechane Freid. Mia ham 
des ja gar ned kennt. Weils bei uns koane gem hod.“ Als seine 
Familie schon in Oberellenbach wohnt, verbringt Xaver sieben 
Monate im alten Krankenhaus in Mallersdorf. Er hatte wegen 
der Ernte nach Hause fahren dürfen. Als er mit einem Pferd 
den Weizen gemäht hat, hat das Tier einen überraschenden 
Satz nach vorne gemacht, sodass der Zügel ihm die Haut am 
Ringfi nger aufgerissen hat. Der FInger entzündet sich, weshalb 
Doktor Bassmann gerufen wird. „Suachts d´Beißzang!“, hat er 
laut Hildegard gerufen – und Xaver den Ehering abgezwickt. 
Den Finger konnte man trotzdem nicht mehr retten, er wurde 
steif. Immerhin entkam Xaver so für ein paar Monate der Front.

„Am Schlimmsten 
war Weihnachten …“
Doch auch seine Familie leidet, während er um sein Leben 
kämpft. Besonders traurig sei der Abschied von ihrem Vater 
gewesen, erzählt Hildegard. Man habe ja nie gewusst, ob 
der Abschied nicht für immer sei. „Diese Ungewissheit mitzu-
macha, dad i nermd raten. Am Schlimmsten war Weihnachten. 
Do is immer gwoant woan. Und an meiner Erstkommunion a. 

Bei manchen der anderen Mädchen war nämlich da Bab dabei. 
Meiner ned, er war ja im Krieg. I woaß heid no, wie ma d´Mam 
as weiße Gwand ozong hod, hods scho zum Woana ogfangt. 
Und so sama vor uns hi ganga und ham immer wieder gebetet 
fürn Bab.“

Umzug nach Oberellenbach
Neben der Sorgen um das Leben von Hildegards Vater bringt 
dessen Abwesenheit auch wirtschaftliche Not mit sich. Hil-
degards Mutter Anna muss fortan eine Gastwirtschaft mit 25 
Tagwerk Feldern alleine führen, zumal auch die Pferde zum 
Kriegsdienst eingezogen worden sind. Daher will sie ihr Bruder, 
der in Grafentraubach Bürgermeister ist, in seine Nähe holen. 
Während ihr Mann auf Heimaturlaub ist, verkaufen die Stein-
herrs das Anwesen in Schwimmbach und pachten eine Gast-
wirtschaft in Oberellenbach, wo Hildegards Onkel die Familie 
unterstützen kann.

Freundscha�t mit Kriegsge�angenen
Darüber hinaus werden ihnen zwei Kriegsgefangene zugeteilt, 
eine Polin namens „Stas“ und ein Franzose mit dem Namen 
Ferdinand Écarda. „Wie zwei Familienmitglieder hama die bei-
den aufgenommen“, erklärt Hildegard. „Sie wurden tagsüber a 
ned bewacht. Nur abends musstens in ihr Gefangenenlager. 
Aufm Weg hamas aber no bis zum Zaun begleitet und erna a 
guade Nacht gwunschn.“ 
Es entwickelt sich eine Freundschaft mit den Kriegsgefange-
nen. Hildegard lernt sogar ein bisschen Französisch. Stolz 
führt sie vor, dass sie noch heute auf Französisch von eins bis 
zehn zählen kann. Die Polin heiratete sogar noch in Oberel-
lenbach – einen anderen polnischen Gefangenen. Den Stoff  
für ihr Hochzeitskleid besorgte Hildegards Mutter im Tausch für 
Nahrungsmittel.

Stammtisch-Parolen nur 
hinter vorgehaltener Hand
Weil Hildegard als Kind viel im Wirtshaus helfen muss, über-
hört sie von Zeit zu Zeit, wie die Männer sich über Politik un-
terhalten. Dabei haben sie besonders vorsichtig sein müssen, 
erklärt sie. Es sei auch vorgekommen, dass Menschen spurlos 
verschwunden sind, wenn sie das Regime kritisierten und ver-
raten wurden. Auch über Konzentrationslager unterhalten sie 
sich. Zumindest der Bund deutscher Mädel bleibt Hildegard er-

spart. Denn Oberellen-
bach ist so klein, dass 
es keinen Ortsverband 
gibt. In Laberweinting 
hingegen haben die 
Mädchen schon beitre-
ten müssen, erinnert 
sie sich.

Wann ganz 
Oberellenbach geweint hat

Das Wirtshaus in dem 
Hildegard aufwuchs ist 
heute ein Wohnhaus.

Eine Aufgabe im 
Wirtshaus fällt Hil-
degard besonders 
schwer. Ihre Fami-
lie hat im Gasthaus 
das einzige Telefon 
im ganzen Dorf, 
weshalb es die Auf-
gabe der Kinder ist, 
Nachrichten und 
Telegramme an die 
Bewohner zu über-
bringen. Mit solch 
einem Telegramm 
wird auch mitge-
teilt, wenn ein Sol-

dat aus Oberellenbach im Krieg gefallen ist. „Des Überbringen 
solcher Botschaften war jeds Moi so schlimm. Danach ham die 
Glocken im Dorf gleit und es hod glaub i, koan oanzign Haus-
halt gem, in dem ned gwoant woan is“, erzählt die 90-Jährige.

Benefi ziumskirche Heilig-Kreuz Oberellenbach

Wahrsagung gegen Butter
Hildegards Familie lebt in ständiger Angst, dass eines Tages 
ein solches Telegramm den Tod ihres Vaters ankündigen könn-
te. Noch unerträglicher wird die Ungewissheit, als der Krieg zu 
Ende ist und keine Briefe mehr ankommen. Die Frauen, de-
ren Männer vermisst werden, konsultieren Wahrsager. „Unser 
Mam war drei Moi in Mallersdorf beim Kartenschläger“, erzählt 
Hildegard. „Oamoi war i a dabei. Gegen an Butter und a Stickl 
Fleisch hod er des Eheringl meiner Mam mit am Haar aufge-
hängt und über am Foto vo meim Bab pendeln lossn. Na hod 
er gsagt: ‚Lebt, kommt in drei Monaten‘. Von wegen! Er is na-
türlich ned in drei Monaten kemma.“

Ein mit Wurzeln ge�lickter Mantel
Eines Tages, im Jahr 1947, gibt es dennoch einen Hoff nungs-
schimmer. Denn der Gärtner Pritscher aus Neufahrn ruft im 
Wirtshaus an und erzählt, dass er Hildegards Vater aus dem 
Zug aussteigen habe sehen. Ihre Schwester Anna läuft nach 
dem Telefonat wild umher und ruft: „Da Bab kimmt, da Bab 
kimmt!“ Sofort sattelt Hildegards Onkel die Pferde und macht 
sich auf den Weg in Richtung „Neifi nger Holz“. Nach einiger 
Zeit kehrt er zurück und berichtet, er habe weit und breit nie-
manden gesehen. „D’Mam hod gschrian, des ko ma si ned vor-
stelln“, fröstelt Hildegard. „Guad, dass ma an Onkel ghabt ham, 
der sie getröstet hod. Als ma dann so in der Kich saßen, ging 

Des Menschen höchstes Gut

Für einen Blick auf  
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oder Vorreservierung 
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Dia auf und es stand a Mo drin. As Gesicht kaasweiß, wie da 
Schnee. Er hatte Hoizschuah o und an Mantel, mit Wurzeln 
zamgfl ickt. Dünn war er. Und er hatte überall Haare, die fast bis 
zum Boden reichten. Mei, des Foto wenn oana hätt …“

Die Kinder rufen: „Is des unser Bab? Na, des is unser Bab ned!“
Der vom Krieg gezeichnete Mann antwortet: „Und enger Bab is.“

„I mecht nermd seng.“
Nach seiner Rückkehr verhält Hildegards Vater sich sehr ver-
schlossen. Er geht kaum noch außer Haus und vermeidet Un-
terhaltungen. Auch als seine Frau ihn ermuntert, sich mit den 
anderen Männern zu treff en, antwortet er nur: „I mecht nermd 
seng.“ Ein ganzes Jahr dauert es, bis er wieder zu sich kommt. 
Er erholt sich so weit, dass er sogar zum Bürgermeister von 
Oberellenbach gewählt wird. Daneben beginnt er auch, seiner 
Familie von der Gefangenschaft zu erzählen.

„So hundsgemein is da Russ.“
Kurz vor Kriegsende war er mit seinen Kameraden schon fast 
in Deutschland, als ein Jeep sie einige Meter vor der Grenze 
aufgehalten hat. Essen und Zigaretten wurden verteilt. Plötz-
lich aber wurde ein Revolver aus dem Autofenster gestreckt. 
Darin befanden sich russische Soldaten, die die Deutschen 
doch noch gefangen genommen hatten. „So hundsgemein is’ 
da Russ“, bläut Xaver seinen Kindern ein. Im Kaukasus sei er, 
Hunger leidend, an Feldern voller knallroter Tomaten vorbeige-
zogen. Und dennoch habe er sich keine Frucht nehmen dürfen, 
sonst wäre er sofort erschossen worden.

Ein Todesurteil
In seinem Gefangenenlager triff t Xaver zufällig auf einen Be-
kannten aus Grafentraubach, der im Krieg nachtblind gewor-
den ist. „Wenn er in der Nacht raus aufn Abort miasn hod“, erin-
nert sich Hildegard an die Schilderungen ihres Vaters, „dann is 
der immer umher geirrt und hätt nimmer eine gfundn. Mei Vater 
hod erm dann ghoifa. Die Russen kanntn do ja nix und wenn si 
jemand seltsam verhalten hod, is gschossn worn. Eines Tages 
wurden die Gefangenen neu auf Lager verteilt und mei Bab 
wurde von seinem Bekannten getrennt. Des war sein Todesur-
teil. Tatsächlich is er nimmer wieder kemma.“ 
Eine Sache garantiert Hildegards Vater ihr immer wieder: 
„Wenn i nomoi vom Russen gfanga werd, dann daschiaß i mi. 
Des sog i eng sofort, des mach i nimmer mid.“

Kriegsende in Oberellenbach
Doch auch in Oberellenbach haben die Menschen kein ein-
faches Leben. Denn als das Kriegsende näher rückt, wächst 
die Angst der Menschen vor den Amerikanern. Wie würden sie 
sich verhalten, fragen sich die Dorfbewohner. Sollte man viel-
leicht sogar fl üchten?
Eines Tages kommt der feine Schlossherr von Gut Wagensonn 
und Bürgermeister von Oberellenbach ins Wirtshaus. 

Schlossherr: „Frau Steinherr, heid kemmand Amerikaner.“
Hildegards Mutter: „Ja, wia woaßtn du des?“

Schlossherr: „Jawoll, heid kemmans. Schauts, dassds a großes 
Leibl auße bringts und an na Stang aufhängts.“

Am Nachmittag um vier Uhr fahren die US-Soldaten auf Jeeps 
mit Gewehren bewaff net in das niederbayerische Dorf, in dem 

aus jedem Fenster eine weiße Fahne hängt. Der erste Weg 
führt die Amerikaner in das Wirtshaus der Steinherrs. Hinter 
ihnen laufen die Kinder her, darunter auch Hildegard. „‚Wo ist 
Bürgermeister?‘ hams gfragt. De ham guad Deitsch kenna.“ 
Dass der Krieg auch in Oberellenbach endgültig vorbei ist, wird 
durch das Läuten der Kirchenglocken kundgetan.

US-Lager im „Nei�inger Holz“
Einige Zeit bleiben die Amerikaner noch. Ihr Lager schlagen 
sie im Waldstück zwischen Oberellenbach und Neufahrn auf. 
„Drum fi achtn mia Älteren des Neifi nger Hoiz immer no“, er-
zählt Hildegard. Direkt neben dem Wald besitzt ihre Fami-
lie aber ein Feld, das sie bewirtschaften müssen. Wenn die 
Soldaten die Mädchen bei der Arbeit erspähen, buhlen sie mit 
Schokolade um deren Gunst. Aber diese lassen sie abblitzen. 
Die gefl üchteten Frauen, die wohl vor allem von der Angst vor 
der russischen Armee geprägt wurden, raten den Bayerinnen 
sogar: „Dads echane Diache fest ins Gsicht eine, dass eich ned 
aso ind Aung schaun.“

Vierzehn Flüchtlings�amilien
– insgesamt etwa 30 Menschen – 
kommen im Wirtshaus der Stein-
herrs unter. Ihnen wird das ganze 
obere Stockwerk zugeteilt, beste-
hend aus einem Schlafsaal und 
einem Aufenthaltsraum. Heute 
befi ndet sich anstelle des ehema-
ligen Gasthofs ein Haus mit vier 
Wohnungen. Man kann sich also 
vorstellen, wie eng es bei so vielen 
Bewohnern in dem Haus wurde. 
Auch Schloss Wagensonn wird zu 
einer Flüchtlingsunterkunft. Vor al-
lem Sudetendeutsche und Schle-
sier verschlägt es nach Oberellen-
bach. Viele davon sind ehemalige 
Großbauern, die teils sogar ihre 
Pferde und Wägen mitbringen. Auf 
einem solchen darf Hildegard zu 
ihrer Firmung fahren. „Wos moanst, 
wie toll des war“, schwärmt sie.

Hildegard in den 20ern

Katzen�leisch
Allerdings kommt es auch zu Konfl ikten. Beispielsweise brät 
eine Flüchtlingsfrau des Öfteren Fleisch, wobei die Menschen 
damals nicht viel Fleisch bekommen und auch kein Schwein 
aus dem Stall der Steinherrs verschwunden ist. Hildegard löst 
das Rätsel auf: „Irgendwann sama dann drauf kemma: Die 
Frau Täuber hod aufm Dachboden andauernd de Katzen ge-
schlachtet und aufgehängt. Mei Muata hod zum Glück für uns 
immer extra gekocht.“

„Mei Lehrer war a richtiger Nazi.“
Gerade in solch schwierigen Zeiten tut Hildegard die Ablenkung 
durch die Schule gut. Eingeschult wurde sie noch in Schwimm-
bach, bevor sie nach Oberellenbach wechselte. Dort hat sie 
während des Krieges einen Lehrer, der „a richtiger Nazi“ ge-
wesen sei. Im Braunhemd der Nationalsozialisten sei er in die 
Schule gegangen. „Und wenn mia ned glei ‚Heil Hitler!‘ gsagt 
hätten, mei, mei.“ Zumindest schlägt er seine Schüler nicht, 
denn er hat selbst fünf Kinder. Nur aufgrund seines Nachwuch-

ses und seiner Bedeutung als Familienvater entkommt er bei 
der Entnazifi zierung einer Haftstrafe. Alle Oberellenbacherer 
müssen zum Bezirksamt nach Mallersdorf fahren und dort für 
den Lehrer unterschreiben, damit er frei kommt und sich um 
seine Familie kümmern kann. Tatsächlich unterschreiben alle. 

„Strohdumme“ Kinder?
Nach dem Krieg verbessert sich die Lehrsituation nur unmerk-
lich. Zwar ist der Lehrer jetzt nicht mehr überzeugter Natio-
nalsozialist – aber auch kein Lehrer. Er hat es nur von sich 
behauptet und sich darauf berufen, sein Diplom in den Kriegs-
wirren verloren zu haben. Häufi g wird bei ihm folgendes Lied 
gesungen:

„Mamatschi, schenk' mir ein Pferdchen!
Ein Pferdchen waer' mein Paradies.
Mamatschi, solche Pferde
wollt' ich nicht.“

Die Bildung der Kinder macht aber keine Fortschritte, sodass 
die Lehrerin, die die drei Oberellenbacher Schüler in der sechs-
ten Klasse übernimmt, gepoltert haben soll: „Die Kinder san 
strohdumm. De kennan überhaupt nichts. Ned lesen, ned rech-
nen, ned schreim.“

Verpasste Chance
Gerade diese Lehrerin entdeckt aber Potenzial in Hildegard. 
Sie bestellt Hildegards Eltern ein zu einem Gespräch. Ihre 
Tochter solle studieren. Unbedingt. Doch die Steinherrs kön-
nen es sich nicht leisten, Hildegard das Studium zu fi nanzieren 
und gleichzeitig auf sie als Arbeitskraft zu verzichten. Darüber 
ist Hildegard sehr traurig. Kurz vor dem Ende ihrer Schulzeit 
wird sie von der Lehrerin zu sich gerufen. Sie erinnert sich: 
„Unsere Lehrerin hatte Verwandte in den USA. Die ham ihr im-
mer wieder Care-Pakete gschickt, wobei sie uns oft die Bon-
bons oder Schoklad daraus gegeben hod. An jenem Dog hod 
sie mir a schwarzes Kleid aus einem der Pakete geschenkt.“

Lehrerin: „Dieses schwarze Kleid, i glaub, dass dir des bassd.“
Hildegard: „Warum denn schwarz?“
Lehrerin: „Na, des is dei Trauerkleid, 
weilst nimmer ind Schui geh derfst.“

Glückliche 
Familie

So bleibt Hildegard die 
Chance auf höhere Bildung 
leider verwehrt. Sie besucht 
noch die allgemeine Berufs-
schule und heiratet mit 24 
Jahren ihren Mann Franz, 
der in Weichs wohnt und 
dort eine Schmiede betreibt. 
Sie zieht zu ihm und be-
kommt vier Kinder namens 
Christa, Peter, Wolfgang 
und Hanne. 

Hochzeit

Wenn sie sich nicht gerade um 
ihren Nachwuchs kümmert, 
hilft Hildegard in der Schmiede 
oder pfl egt ihren Garten. 
Die Werkstatt hat mittlerwei-
le ihr Sohn Wolfgang über-
nommen. Hildegard hat heu-
te schon drei Enkel, nämlich 
Clara, Lucy und Johnny. Wenn 
sie heute auf ihr Leben zurück-
blickt, ist sie sehr zufrieden, vor 
allem mit ihrer lieben Familie. 
Eine Sache würde sie in ihrem 
nächsten Leben aber anders 
machen:

Liebe Hildegard, welchen Ratschlag würden Sie 
jungen Menschen heute mit auf den Weg geben? 

„Wenn i heid nomoi jung war, kannt mi vom Studium 
koana mehr abhoitn. Do dad i durchbrenna. Wenn i de 
Wahl hätt, wie ihr sie jetzt habts, dad i lerna, bis i des 
hob, wos i mecht. Mei Generation vo Frauen war immer 
auf an Mo ogwiesen, weil ma selber koa Geld und koa 
besondere Qualifi kation ghabt ham. Grod heid, wo die 
Ehen nimmer beständig san, sollte ma selbstständig sei 
und si selber zu helfen wissen.“

Für diesen Appell und die 
detaillierten Einblicke in 

ihr spannendes Leben 
bedanken sich die Gold-

bachGschichten recht 
herzlich bei Hildegard 

und wünschen ihr 
weiterhin alles Gute.

Mit Mann und den vier Kindern

Mit der Enkelin nach dem Pilzesuchen 
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AusbildungsplätzeAusbildungsplätze

AUSBILDUNG  
FACHKRAFT FÜR KURIER-, EXPRESS- 
UND POSTDIENSTLEISTUNGEN

Deutschland

Germany

Bewerber-Hotline: 0800 8010333 
(kostenfrei aus dem deutschen Fest- und Mobilfunknetz)

Handicap? Na und! 

Bewirb dich jetzt!

Was wir dir bieten
- Jährlich steigendes Gehalt ab 1.334,26 Euro
   monatlich 
- Sehr gute Übernahmechancen nach deiner
   Ausbildung
- 27 Tage bezahlter Urlaub pro Jahr
- Top-Azubi Programm mit spezieller
   Förderung für unsere besten
   Auszubildenden

- und deine Motivation wetterfest sind 
- gern mit Menschen zu tun hast 
- körperlich sehr belastbar bist 
- du bereits einen Führerschein hast oder ihn 
zeitnah erwerben wirst

Du passt gut zu uns, wenn du...

Wir freuen uns auf deine Bewerbung,
online oder direkt per Mail 

ausbildungnlfreising@deutschepost.de

Deine Ausbildung
- Zustellung und Abholung von Brief- und 
Paketsendungen 
- Pünktliche Auslieferung von Einschreiben 
   oder Nachnahmesendungen 
- Verantwortung für wertvolle Sendungen 
   und wichtige Dokumente

Vor zwei Jahren starteten wir, (Florian und Tim) unsere Ausbil-
dung bei der Deutschen Post AG, als Fachkraft, für Kurier-, 
Express- und Postdienstleistungen (FKEP). Wir freuen uns, 
dass wir diese nun erfolgreich mit bestandener Prüfung und 
Übernahme abgeschlossen haben. 
Als wir damals unser Praktikum machten, war uns klar, dass 
die Zustellung für uns das Richtige ist. Die Arbeit im Freien 
und das Gefühl am Ende 
des Tages, etwas geleis-
tet zu haben, gefi el uns. 
Von den Kunden erfährt 
man viel Dankbarkeit 
und Wertschätzung – ein 
schönes Gefühl! Und da 
man selbstständig arbei-
tet, hat man viele Freihei-
ten. 

Was haben wir bisher 
gelernt?
Sortieren und Vorbereiten 
von Briefen und Paket-
sendungen. Tourenpla-
nung und die korrekte Zu-
stellung von Sendungen. 
Ein freundlicher Umgang 
mit den Kunden ist selbst-
verständlich. 

Ist der Alltag nicht 
sehr anstrengend?
Ja – körperlich ist er schon 
oft fordernd, aber nicht 
überfordernd. Man bleibt 
fi t. Wenn man gerne drau-
ßen ist, sich bewegt und 
mit den Kunden arbeiten 
möchte, ist es ideal. Klar 
gibt es Tage, die anstren-
gender sind als andere, 
aber im Großen und Gan-
zen macht uns die Ausbil-
dung sehr viel Spaß. 

Unser Tipp:
Informiere dich gründlich 
über die FKEP-Ausbil-
dung und mach ein Prak-
tikum. Da kannst du auch 
alle Fragen stellen, die 
dich interessieren. Wir 
sind ein off enes Unter-
nehmen und Vielfalt wird 
bei uns großgeschrieben.

Das bringst du mit:
Du bist zuverlässig, off en 
und pünktlich. Du trägst 
passende Kleidung und 

wenn du mitdenkst, wirst du schnell merken, wie wichtig du 
fürs Unternehmen bist! 

Spricht es dich an? 
Dann bewirb dich doch am besten gleich bei uns.
Wir freuen uns auf dich!

Hast du Lust auf eine abwechslungsreiche Ausbildung? 
Dann bist du hier genau richtig!!

Gerabacher Str. 12 • 84092 Bayerbach
Mobil 0176 21758707

daniel@holzbau-spichtinger.de
www.holzbau-spichtinger.de

• Dachstühle
• Massivholzbau
• Sanierungen
• Carports
• Terrassen
• Blech- und  

Spenglerarbeiten
• Photovoltaik  

für Eigenverbrauch

 Die Nachbarschaft als Sicherheitsnetz
Aufmerksame Nachbarn sind Gold wert. Wer den Briefkasten 
leert, die Rollläden bewegt oder zwischendurch das Licht ein-
schaltet, hält das Haus lebendig. Und ein kurzer Blick über den 
Gartenzaun kann Einbrecher schneller vertreiben als jede Ka-
mera.

 Cleveres Verhalten zählt
Viele Einbrüche gelingen, weil Häuser wie „verlassen“ wirken. 
Falls Sie abwesend sind sorgen Sie dafür, dass Nachbarn oder 
Freunde den Briefkasten leeren, Pakete wegräumen. Posten 
Sie Urlaubsbilder erst nach Rückkehr in den sozialen Medien. 
Also: Alltag simulieren und Diskretion wahren.

 Beratung & Versicherung nicht vergessen
Polizei und Fachbetriebe beraten kostenlos und individuell. 
Und falls doch etwas passiert: Eine aktuelle Hausratversiche-
rung sorgt dafür, dass der Schaden nicht auch noch fi nanziell 
weh tut.

Fazit: 
Gerade in der dunklen Jahreszeit 
gilt: Wer sein Zuhause bewusst 
absichert, schützt nicht nur Wert-
volles, sondern auch das Gefühl 
von Sicherheit und Geborgenheit.
Wer früh plant, spart später Zeit, Geld und Nerven – und sorgt 
dafür, dass das neue Zuhause vom ersten Tag an rundum stim-
mig wirkt.
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November: Draußen wird es früh dunkel, drinnen macht 
man es sich gemütlich. 
Doch genau diese Jahres-
zeit nut zen Einbrecher be-
sonders gern. Die frühe 
Dunkelheit bie tet Schutz 
vor neugierigen Blicken, 
und viele Häuser wirken un-
bewohnt, wenn noch nie-
mand von der Arbeit zurück 
ist. Kein Wunder, dass die 
Einbruchszahlen im Herbst 
und Winter regelmäßig stei-
gen. Umso wichtiger ist es, 
rechtzeitig vorzusorgen – 
mit Technik, Achtsamkeit und ein paar cleveren Tricks.

 Starke Barrieren schaffen
Türen und Fenster sind die Hauptangriff spunkte für Einbrecher. 
Wer hier aufrüstet, macht es ungebetenen Gästen schwer: 
Querriegel, stabile Zusatzschlösser und abschließbare Fens-
tergriff e sind kleine Investitionen mit großer Wirkung.

 Licht als Abschreckung
Dunkelheit ist der beste Freund von Einbrechern. Bewegungs-
melder im Garten oder eine automatische Zeitschaltuhr im 
Wohnzimmer signalisieren: Hier ist jemand zu Hause. Ein hel-
ler Eingangsbereich wirkt oft schon wie ein unsichtbarer Wach-
hund.

 Smarter Schutz für smarte Häuser
Moderne Alarmanlagen und Überwachungskameras sind 
längst nicht mehr nur etwas für Villen. Ob Push-Nachricht aufs 
Handy oder Live-Blick in den Flur – vernetzte Systeme geben 
Sicherheit, egal wo man gerade ist.

Wenn die Tage kürzer werden 
– Einbruchschutz in der dunklen 
Jahreszeit

BAUEN
UND WOHNEN

LEITHNER
TORE&ANTRIEBE

Regensburger Str. 44, 93104 Sünching

Tel: 01704 401594
E-Mail: info@garagentore-leithner.de

www.garagentore-leithner.de

Nachhaltig. Regional. Zukunftssicher.
Photovoltaik aus Bayerbach.

elhesa  Daniel Pawlitschko
Ergoldsbacher Str. 25
84092 Bayerbach b. Ergoldsbach
Tel 08774 9695171 | info@elhesa.de
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Modernes Neubauprojekt 
im Herzen Schierlings 
von der 
Hans Zenger Bau 
GmbH Hohenthann 

• zeitloser Architektur
• moderne Grundrisse 
• energieeffiziente Bauweise 
• 42 Wohnungen 

verteilt auf vier Baukörper 

Wohnungen 
• 2- oder 3-Zimmer-Wohnungen 
• 48 m2 bis 107 m2

• hohe Ausstattungsqualität 
• Terrasse mit eigenem Garten 

oder Balkon

Attraktive Eigentumswohnungen in Schierling 
– KfW-Förderung gesichert –

Schierling, die starke Metropole im Zentrum 
zwischen Regensburg, Landshut und Straubing. 

Energiestandard „KfW 40 NH“ (Energieeffizienzklasse A+) durch umweltbewusste Bau-
weise und energieschonende Ausstattungsmerkmale

Ihre KfW-Förderung 
ist gesichert!

100.000,-€ 
für 0,88% Zins

Abschreibung 
5%

Tel. 0170 4328138

75% VERKAUFT

BAUEN
UND WOHNEN

Bausubstanz prüfen:
Ein charmantes Altbauhaus kann 
versteckte Sanierungskosten ber-
gen. Ein unabhängiger Gutachter 
lohnt sich, um Überrasch ungen zu 
vermeiden.

Vertragliches im Blick 
behalten:
Grundbuch, Lasten und mögliche Wegerechte sollten vor dem 
Kauf sorgfältig geprüft werden.

Fazit: 
Wer sich Zeit nimmt, Expertenrat einholt und den Blick für De-
tails behält, verwandelt den Immobilienkauf vom Risiko in eine 
lohnende Investition – und erfüllt sich vielleicht den Traum vom 
eigenen Zuhause.

Der Wunsch nach den eigenen vier Wänden ist groß – ge-
rade in Zeiten steigender Mieten und knapper Wohnan-
gebote. Doch wer eine Immobilie kaufen möchte, sollte 
mehr beachten als nur den schönen Ausblick vom Balkon.

Lage, Lage, Lage
– dieser alte Leitsatz gilt nach wie vor. Infrastruktur, Verkehrs-
anbindung und die Entwicklung des Viertels beeinfl ussen den 
Wert einer Immobilie langfristig stärker als die Ausstattung. Ein 
modernes Bad lässt sich renovieren, eine schlechte Lage nicht.

Finanzierung klug planen:
Ein solides Budget ist das A und O. Banken erwarten Eigen-
kapital, meist rund 20 bis 30 Prozent des Kaufpreises. Neben 
Kaufpreis und Zinsen dürfen Nebenkosten wie Grunder-
werbsteuer, Notar und Makler nicht unterschätzt werden – sie 
machen schnell weitere zehn Prozent aus.

Traumhaus oder 
Kostenfalle? – Worauf 
es beim Immobilienkauf 
ankommt Dieselstraße 1 - 84061 Ergoldsbach - info@energietechnik-schmid.de - 08771 - 77 99 70

ELEKTROMEISTERBETRIEB
seit 2010 

Wir bringen Spannung in Ihr Leben
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MENGKOFEN-HOFDORF für Naturliebhaber in ruhiger Lage

• 4 Eigentumswohnungen mit Garage, 2- und 3-Zimmerwohnungen von 67 m² bis 81 m², 
   Energieträger: Strom, Endenergiebedarf: 27,5 kWh/(m².a) 

• Grundstück für EFH Parzelle 02 mit 643 m² 

• Grundstück für EFH Parzelle 03 mit 671 m²

ETW mit 4 Wohneinheiten und 2 Einfamilienhäuser

www.hofmeister-hagenau.de
+49 8774 376

Verkauf von Forst- und Gartengeräten
Installation von Mährobotern

Unser Service

Service Reparaturen

info@hofmeister-hagenau.de

Wir sind Ihr zuverlässiger Partner 
für Forst- und Gartentechnik in 
Dingolfing, Landshut und Umgebung.
Bei uns erhalten Sie hochwertige 
Forst- und Gartengeräte, passende 
Ersatzteile sowie einen professionellen 
Service rund um Wartung und Reparatur.

BUCHTIPP                                                     Vorgestellt von Dr. Georg F. Schmidt

EIN TRAUM UND DIE 
BRÜCKE ZU REGENS-
BURG 
von U. B. Wudtik 
In dieser Erzählung wandert im Mittel-
alter der tiefgläubige Jude Abraham 
von Franken nach Regensburg, weil 
ihm im Traum gezeigt wurde, auf der Steinernen Brü-
cke könnte er einen Schatz entdecken und sein Glück 
fi nden. Auf der langen Wanderung Abrahams erlebt der 
Leser interessante Details über die traditionelle jüdische 
Glaubens-praxis und über die Probleme der Juden in 
Würzburg und Nürnberg, in Regensburg und Landshut. 

BUCHTIPP                                                     
Aber auf der Regensburger Brücke kann 
der Suchende in all den heiteren seltsamen 
und dramatischen Szenen mit überspann-
ten Damen, mit Schlafwandlern, Anglern 
und zwei Trinkern die Wahrheit lange nicht 
erkennen, bis sie ihm der ahnungslose 
Hauptmann der Brückenwache lachend und 
spottend verkündet.
Das lesenswerte, unterhaltsame Büchlein bietet auch Jugend-
lichen einen ersten leicht verständlichen Einblick in das tradi-
tionelle Judentum und fördert so das Verständnis für die etwa 
3300 Jahre alte Religion mit nur einem Gott. Weiterhin erfährt 
man geschichtliche Tatsachen aus dem Mittelalter. In einem 
Anhang werden Details erklärt. 
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IMPRESSUM: 
Verlag Beutlhauser
Antoniusweg 27 
84069 Schierling
www.verlag-beutlhauser.de
Anzeigenannahme: 
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Druck: Schmidl & Rotaplan 
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7.11.2025
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Der Gewinner des Gutscheins der TSV Sportgaststätte ist:

Markus Hadersbeck aus Bayerbach
Herzlichen Glückwunsch! 

Bitte melden Sie sich bei der Redaktion, 09451 941005

Rätselaufl ösung: Franz Ignaz Günther  

Kennen auch Sie einen „fast vergessenen Begriff“?
Schreiben Sie an christine.biener@verlag-beutlhauser.de

Ich bin in Wörth an der Donau aufgewachsen und wohne schon seit 
47 Jahren in Geiselhöring. Das Wort „Durl“ kenne ich von zu Hau-
se, aber auch hier ist es bekannt. In den letzten Jahren höre ich es 
immer seltener, aber da ich in der Altenpfl ege arbeite, kommt es mir 
doch immer wieder mal unter. Als Durl wird eine Frau bezeichnet, 
die etwas Dummes gemacht hat, ansonsten aber schon patent ist. 
Eine, die vielleicht etwas auf die zu leichte Schulter genommen hat 
und verkehrt reagiert hat. Dann heißt es: „Mei host des eitz gseng, 
is des a Durl.“

Fast vergessene Begriff e
Wer oder was ist ein Durl?
□ Leichtsinniges Mädchen

□ Spezieller Schraubenzieher

□ Rosinenkuchen

□ Hochsteckfrisur

Helga Janker (aus Lohmühle) erklärt:

   

B U S F A H R T E N
15.11.25 Deutsch-Amerikanischer  44,- € 
 Weihnachtsmarkt in Pullman City
 Abf. 14:00 Uhr, Fahrt + Eintritt Erw.  
 Fahrt + Eintritt Kind bis 14 J. 30,- €

07.12.25 Christkindlmarkt in Abensberg   13,- € 
 Abf. 14:00 Uhr

28.12.25 Geist der Weihnacht  ab  110,- €
 im Festspielhaus Neuschwanstein,  
 Nachmittagsvorstellung, Fahrt + PK 1: 120,- €

03.01.26 Holiday on Ice Cinema of Dreams ab 103,- €
+04.01.26   Nachmittagsvorstellungen 16:30 Uhr in der 
 Olympiahalle, PK 1: 124,- €, PK 2: 115,- €, PK 3: 103,- €

04.01.26 Cirkus Krone München  43,- € 
 Abf. 12:00 Uhr, Fahrt + Eintritt 1. Platz unnummeriert 

10.01.26 Feuerwerk der Turnkunst  ab 73,- €
 in der Olympiahalle                     
                       PK Pre: 95,- €, PK1: 86,- €, PK 2: 80,- €

21.02.26 Cavalluna – Tor zur Anderswelt  96,- € 
 in der Olympiahalle München,  
 Fahrt + Kat. 2 (Kind 5-12 Jahre 86,- €)
 Fahrt + Kat. 1, (Kind 5-12 Jahre 100,- €) 110,- €                                    
13.03.26 Andre Rieu  135,- € 
 in München - Olympiahalle, 2. Bus, Fahrt + PK 2        

19.03.26 Josefi-Schifffahrt  74,- € 
 mit der Donauprinzessin
                   ab Kelheim + Mittagessen, Kaffee & Kuchen u. Busfahrt 

29.03.26 Cinderella   ab 89,- € 
 im Deutschen Theater München, Fahrt + PK 1: 97,- €

29.03.26 Cirkus Krone München  43,- €
 Abf. 12:00 Uhr, Fahrt + Eintritt 1. Platz unnummeriert 

04.04.25 Immer wieder sonntags  110,- € 
 im Festspielhaus Neuschwanstein,  
 Abf. 12:00 Uhr, Fahrt + PK 1

10.05.26 Muttertagsfahrt nach Passau 95,- € 
 Schifffahrt mit Buffet ab Passau

13.06.26 Pretty Woman  ab 119,- €
 im Festspielhaus Neuschwanstein, Nachmittags- 
 vorstellung 14:30 Uhr, Fahrt + Kat. 1 u. Kat. 2 möglich  

13.11.26 Beatrice Egli im BMW Park München 139,- € 
 Fahrt + Eintritt Kat. 1, Tribüne Mitte, Reihe 5-8

Abfahrtsort: Pfeffenhausen – Rottenburg – Landshut  
 weitere auf Anfrage möglich
Anmeldung: 08782 8188

Veranstaltungen / Termine 

Advent, Advent
ab 21. November

immer freitags
von 9.00 - 19.00 Uhr
Hofladen geöffnet

am Berg 16 * 84092 Bayerbach/Greilsberg

Hofladen XXL
Nudeln, Marmeladen, Sirupe,
Soßen, Gewürzsalze, Chutneys,

Müsli, Eierliköre
Individuelle

Geschenkkörbe
bereiten wir gerne für Euch auch vor:

0157 35 77 45 72 www.loeffler-ei.de

bei

frische

Enten
zu

Weihnachten
rechtzeitig
vorbestellen

vent,t,t Advent
21. November

mer freitatat gs
n 9.00 - 19.00 Uhr
fladen geöffnet

Adv

von
Hof

ab

m
von

immimm

am BBerg 16 * 84092 Bayerbach/Greilsberg

Hofladen XXL
Nudeln, Marmeladen, Sirupe,
Soßen, Gewürzsalze, Chutneys,,

Müsli, Eierliköre
Individuelle

GGeesscchheennkkkköörrbbee
bereiten wir gerne füfüf r Euch auch vor:

0157 35 77 45 72 www.w.wloefffler-ei.de

bei

frfrf ische

Enten
zu

Weihnachhten
rechtzeittig
vorbestellen

 1. Mit 24 heiratet Hildegard ihren Mann aus …

 2. Anlass zur Reise im vorgestellten Buch

 3. Vorname von Hildegards Tochter

 4. Schweres Schlachtschwein für die Weihnachtszeit

 5. Für Hildegard eine Ablenkung in schwierigen Zeiten

 6. Japanische Präfektur, namensgebend für Kürbisart

 7. Überbrachte Hildegard Schwarzfi scher als Kind im Dorf

 8. Beeinfl usst den Wert einer Immobilie

 9. Neben Türen die Hauptangriff spunkte für Einbrecher

 10. Geschenk einer Lehrerin an Hildegard

 11.  Hierfür bekam Hildegards Vater Fronturlaub

Warum woanders mehr bezahlen?
kostenlose Vergleiche · über 80 Gesellschaften

unabhängige Beratung 

Mit der Betreuung Ihrer 
Versicherungsverträge unzufrieden?

Wir kümmern uns!

Gebersdorf 20
84056 Rottenburg
Tel. 08785 264
www.auto-zormeier.de

300. GEBURTSTAG IGNAZ GÜNTHER 

Ignaz Günther prägte als Rokokobildhauer die Kirchen Bay-
erns entscheidend. Geboren am 22. November 1725 in ei-
nem kleinen Dorf im Altmühl-
tal landet er in Rom, wo er die 
Kunst Michelangelos und 
weiterer großer Meister stu-
diert. Ignaz Günther stirbt am 
25. Februar 1775 im Alter von 
49 Jahren in München. Doch 
seine Kunst überdauerte ihn: 
Mehrere Straßen in der Regi-
on sind nach ihm benannt 
sind, z.B. in Sünching, Mal-
lersdorf-Pfaff enberg, Freising 
und München.     – Jonas Drexl –
(Quellen: The Metropolitan Museum of 
Art, Porzellan Manufaktur Nymphen-
burg, Süddt. Barock, Wikipedia)

E r i n n E ru n g E n 
b E w a h r E n

84051 Altheim | Ohmstr.2
telefOn 08703-397

www.steinmetz-brAun.de

ZWEIGSTELLE:
84088 neufAhrn

hAuPtstr. 50
telefOn 08773-7089-387

HAUSAUSSTELLUNG 

WANN? 
Samstag, 22.11.2025

Bewirtung 9:00 – 20:00 Uhr 

beheizte Ausstellungshalle 

WO?
Abensbergerstr. 1

Bachl, Rohr i. Nb.



Saustecha
Im Jahreskreis ist der Herbst ein gezogen. Es ist wieder 
küh ler und auch die Arbeit auf dem Feld ist ruhiger ge-
worden. Außerdem, Weihnachten ist nicht mehr weit, 
was liegt also näher als den „Weihnachter“ (ein beson-
ders  schweres Schwein) zu schlachten.
Mein Onkel war für die meisten Bauern unseres kleinen Dor-
fes der Hausmetzger: Kein schlechter Beruf, denn bei einem 
Metzger geht das Essen so leicht nicht aus. Um 6 Uhr früh 
ging das Saustechen los. Das Wasser zum Abbrühen des 
Tieres musste schon kochen. Das Schwein wurde aus dem 
Stall geführt und dann mit einem Schussapparat erschossen. 
Der Metzger öff nete die Halsschlagader, damit das Vieh rich-
tig ausbluten konnte. Für die Blutwürste wurde das Blut in 
einer Schüssel aufgefangen und gerührt, damit es nicht 
stockte. Das Schwein wurde in den sog. Sautrog gelegt, mit 

Brühpech bestreut und heißem Wasser (ca. 85 bis 
90 Grad) übergossen, sodass die Borsten mit Hil-
fe einer Kette bzw. Sauglocke abgerieben werden 
konnten. Anschließend hängte man das saubere 
Tier an einen Galgen, der Metzger öff nete es und 
entnahm die Eingeweide. Nun kam der Fleischbe-
schauer zum Untersuchen des Fleisches. War es 
gesund, kamen einige Stücke wie Kopf, Herz, 
Niere und Kronfl eisch direkt in einen Topf und 
wurden anschließend als Kesselfl eisch serviert. 
Alle Helfer freuten sich auf diesen Leckerbissen. 
Nun ging es an das Waschen der Därme, die für 

die Blut- und Leberwürste benötigt wurden. Wurstmasse und 
Presssack wurden in Därme, Magen oder Pergamentpapier 
eingefüllt und in einer Brühe gekocht. Diese war Grundlage 
für eine Suppe mit Schwarzbrotstücken, der sog. Brittsuppe. 
Wenn eine Wurst platzte, war keiner traurig, denn es verbes-
serte den Geschmack der Brühe. Danach wurde das Fleisch 
geteilt. Die großen „Zenterlinge“ vom Hinterschinken und Rip-
penstücke wurden eingepökelt (in d’Sur glegt) und nach 6 bis 
8 Wochen in der Selch geräuchert. An Weihnachten konnte 
das frische Geselchte dann endlich genossen werden. Auch 
der Herr Pfarrer sowie der Lehrer erhielten ein Stück Fleisch. 
Der Schweinespeck wurde ausgelassen und die Grie ben 
(Kreml) für Maultaschen und Bratkartoff eln verwendet.
Auch wenn der Tag des Saustechens sehr arbeitsreich war, 
so freute man sich, den Speiseplan wieder bereichert zu ha-
ben.

Saustecha
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Herbstliches Hokkaidokürbis-Kartoff elgulasch mit Dip
von Sandra Schillinger aus Laberweinting

4 Portionen

1. Zwiebeln schälen, achteln und in einem Bräter mit 

 15 g Sonnenblumenöl glasig anbraten.

2. Hokkaidokürbis schälen, entkernen und in Würfel von 

 ca. 1,5 / 2 cm Kantenlänge schneiden.

 Kartoff eln schälen und ebenfalls in ca. 1,5 / 2 cm große 

 Würfel schneiden.
 Kürbis- und Kartoff elwürfel in den Bräter geben und kurz 

 zusammen anbraten.
3. Paprika in Streifen schneiden. Tomaten würfeln. Paprika 

 und Tomaten anschließend in den Bräter geben. 

 Alle restlichen Zutaten ebenfalls in den Bräter geben. 

 Mit dem Kochlöff el vermischen.

4. Den gesamten Inhalt im Bräter ca. 40 Minuten leicht

 köcheln bzw. schmoren lassen.

 Nach Ende dieser Zeit testen, ob Kartoff eln und Kürbis 

 gar sind und bei Bedarf die Kochzeit verlängern. 

- 2 mittlere Zwiebeln, geachtelt in Spalten

- 400 g Hokkaidokürbis, geschält, entkernt, in Würfeln 

- 400 g Kartoff eln festkochend, geschält, in Würfeln 

- 15 g Sonnenblumenöl
- 4 Stück Tomaten
- 2 Stück Paprika rot/gelb
- 3 gehäufte TL Gewürzpaste/

 Gemüsebrühe
- 2 EL Apfelessig naturtrüb
- 2 TL Paprika edelsüß
- ¼ TL Paprika geräuchert 
- ¼ TL Paprika rosenscharf
- 1 TL Salz
- 2 TL Agavendicksaft
- 80 g Tomatenmark
- 500 g Wasser

Zubereitung:

Zutaten:

- 1 Becher Crème fraîche 
- 3–4 Stängel Petersilie frisch
- 2 Spritzer Zitronensaft
- etwas Pfeff er schwarz, gemahlen

- ¼ TL Salz 

Zutaten Dip:

Zubereitung Dip:
1. Crème fraîche in eine Schüssel geben. 

 Petersilie waschen, trocken tupfen und grob 

 zerkleinern. Petersilie zur Crème fraîche geben. 

2. Zwei Spritzer Zitronensaft ebenfalls hinzufügen, kurz

  umrühren. Etwas schwarzen Pfeff er und das Salz zugeben. 

Alles zusammen vermengen. Fertig ist der Dip.

Dip in kleinen Schälchen abfüllen und zum fertigen 

Hokkaidokürbis-Kartoff elgulasch servieren.

Dazu passt ein frisches, hausgemachtes Baguette. Guten Appetit


